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SWZ: Wie sind die Internetverbin-
dungen in Estland? Sind alle Haus-
halte an Breitband angeschlossen?
Taavi Kotka: Es ist ähnlich wie in Finn-
land oder Schweden, wo viele Haushal-
te mobiles Internet nutzen, weil das 
wirklich gut funktioniert. Breitband 
erreicht also nicht jedes Haus, doch 
mobile Internetverbindungen sind gut 
genug. Der wesentliche Punkt ist, dass 
wir in Estland immer die Balance ge-
halten haben zwischen Bedarf und Art 
der Bereitstellung. Es gibt Länder, in 

denen die Internetgeschwindigkeit im 
Schnitt nahe bei 100 Megabits pro Se-
kunde liegt, aber derzeit gibt es da-
für keine Notwendigkeit. Es braucht 
vielmehr einen ausgeglichenen Invest-
mentplan: Es muss mehr in den Netz-
ausbau investiert werden und das Netz 
besser funktionieren, als zu dieser Zeit 
Bedarf gefühlt wird. 

Demnach sind nicht die schnellsten 
Internetverbindungen nötig, sondern 
schlicht funktionierende?
Es braucht nicht die schnellsten, aber 
durchaus schnelle. Und es ist wichtig, 
dass ausreichend Internet da ist – das 
bedeutet, dass von der großen Mehr-
heit der Nutzer kein Problem bei der 
aktuellen Verfügbarkeit gesehen wird. 

Von Februar 2013 bis Februar 2017 
waren Sie Chief Information Of-
ficer der estnischen Regierung. War-
um haben Sie den Job wieder aufge-
geben? Hatten Sie alle Ihre Ziele be-
reits verwirklicht?
Nein, nein, nein. Ich komme aus der 
Privatwirtschaft und bin in erster Li-
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nie Ingenieur und Unternehmer. Als 
ich mein damaliges Unternehmen ver-
kauft habe, hatte ich mit dem Käufer 
eine zeitlich begrenzte Nicht-Konkur-
renz-Klausel in der Privatwirtschaft ver-
einbart. Als ich dann eingeladen wur-
de, Regierungs-CIO zu werden, habe ich 
angenommen – aber auch gleich klar-
gestellt, dass ich diese Aufgabe nur für 
zwei Jahre übernehmen werde. Schließ-
lich wurden vier daraus, weil es so in-
teressant war. 

Welches war das wichtigste 
Projekt, das Sie in diesen vier Jahren 
umgesetzt haben?
Es gab einiges, das wir radikal verän-
dert haben. International am meisten 
Aufmerksamkeit hat sicherlich die E-
Residency auf sich gezogen …

… eine Möglichkeit, die es seit 2014 
gibt, und durch die auch Ausländer 
mittels Onlineansuchen ihren virtu-
ellen Wohnsitz nach Estland verlegen 
können.
Ja, das ist das bekannteste Projekt. Am 
stolzesten bin ich allerdings auf unser 
Steuerkontrollsystem: Wir haben das 
gesamte System, mit dem wir Steuer-
betrug aufdecken, neu gestaltet – und 
konnten dadurch die Staatseinnahmen 

um mehr als zwei Prozent steigern. Ein 
großer Gewinn für die Gesellschaft. 

Estland bzw. die estnische Regierung 
und die dortige öffentliche Hand gel-
ten als Vorbilder in Sachen Digitali-
sierung. Was hat Estland besser ge-
macht als andere?
(lacht) Da gibt es eine einfache Ant-
wort: Bei uns funktioniert das „digi-
tale Zeug“ einfach. In vielen anderen 
Ländern wird nur geredet. Beispiel di-
gitale Unterschrift: Es gibt derzeit noch 
nicht viele Länder, in denen die digi-
tale Unterschrift verwendet wird, Est-
land war unter den ersten oder gar das 
erste, das die digitale Unterschrift um-
gesetzt hat. Und digitale Unterschrift 
bedeutet, dass du kein Papier und kei-
nen Drucker mehr benötigst, dass Do-
kumente nicht mehr von A nach B ge-
bracht werden müssen etc. – alles ist 
automatisiert. 

Außerdem bedeutet Digitalisierung, 
wie sie in Estland passiert, dass vie-
le Informationen von den verschie-
denen Abteilungen der ö� entlichen 
Hand geteilt und nicht ständig bei den 
Bürgern nachgefragt werden, deshalb 
nervt die Regierung ihre Bürger nicht. 
Hinter den Kulissen funktioniert ein-
fach alles! Aus diesem Grund glauben 

wir Esten daran, dass wir als Individu-
en und als Nation einen Nutzen von 
der digitalen Gesellschaft haben. Das 
ist in Estland anders als in anderen 
Staaten. Viele andere Regierungen ha-
ben die Werkzeuge, die Applikatio-
nen für die Digitalisierung, aber kei-
ner nutzt sie. Wir haben den Kreis ge-
schlossen: Wir haben die Werkzeuge 
und nutzen sie!

Aber warum befürworten 
die Esten die Digitalisierung der 
öffentlichen Hand im Gegensatz 
zu Bürgern anderer Nationen, die 
das Ganze als mühsam und lästig 
empfinden? 
Esten sind nicht technologiea�  ner 
als andere, der Unterschied ist: Wenn 
man zum Beispiel in Italien in ein öf-
fentliches Amt geht und dort in der 
Schlange steht, dann wird das hin-
genommen, denn so ist dort das Le-
ben. Oder in der Schweiz, dort gibt es 
keine Notwenigkeit, die Dinge zu än-
dern, das Leben ist gut. Aber in Est-
land braucht es Veränderungen, un-
ter anderem weil wir viel Land, aber 
nicht so viele Menschen haben. Wir 
haben mehr Fläche als die Schweiz, 
aber deutlich weniger Einwohner – le-
diglich 1,3 Millionen. Viele leben au-
ßerhalb der Städte, es ist ökonomisch 
nicht e�  zient, die alle dezentral mit 
ö� entlichen Dienstleistungen zu ver-
sorgen – in diesem Sinne haben wir 
die Dummy Jobs den Computern über-
lassen und den Menschen andere Auf-
gaben übertragen; die Regierung hat 
Online-Selfservices für Private und Un-
ternehmen forciert. Inzwischen mö-
gen die Leute diese Art der Ämter-
gänge, weil es praktisch ist – weil sie 
nicht zu den Büros hinfahren, telefo-
nieren oder warten müssen.

Welche Fehler machen Unternehmen 
bzw. die öffentliche Verwaltung au-
ßerhalb Estlands in Sachen Digitali-
sierung häufig?
Ich habe den Eindruck, dass die Digi-
talisierung in Unternehmen ziemlich 
gut läuft und angenommen wird, doch 
für Regierungen ist sie ein riesiges Pro-
blem. Und es gibt einige, die der An-
sicht sind, dass das Wichtigste, das du 
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Digitaler 
Visionär

Nach dem Abschluss des Ingenieur-
studiums an der Universität von Tal-
linn begann Taavi Kotka seine Karri-
ere in der Privatwirtschaft. Der heute 
39 Jahre alte Este, der inzwischen man-
chem als IT- und Digitalisierungsvisionär 
gilt, war (Mit-)Eigentümer bzw. Grün-
der mehrerer Unternehmen im Tech-
nologiebereich. Breitere Bekanntheit 
erlangte er als Chief Information O�  cer 
(CIO) Estlands – oder wie er auf seinem 
Linkedin-Pro� l schreibt „Deputy Secre-
tary General ICT at Ministry of Economic 
A� airs and Communications“ –, als wel-
cher er zahlreiche E-Government-Initi-
ativen im 1,3-Millionen-Einwohner-Land 
umsetzte, darunter die E-Residency, die 
No-Legacy-Policies sowie eine MwSt-
Betrugserkennung. 2014 wurde Kotka 
als Europäischer CIO des Jahres ausge-
zeichnet. Nach vier Jahren im Dienste 
der estnischen Regierung gründete er 
wieder eine eigene Firma, mit welcher er 
nun große Unternehmen und Regierun-
gen zum digitalen Wandel berät. Kotka 
ist zudem seit April 2015 Sonderberater 
von Andrus Ansip, dem für den digitalen 
Binnenmarkt zuständigen Vizepräsiden-
ten der EU-Kommission.

benötigst, um eine digitale Gesellschaft 
aufzubauen, die Internetgeschwindig-
keit ist – aber es braucht mehr.  

Kurz zurück zur estnischen E-Resi-
dency: Welchen Sinn hat so ein digi-
taler Wohnsitz, den bis dato mehr als 
41.000 Nicht-Esten erhalten haben? 
Es gibt neue Trends in der Welt. Ei-
ner ist, dass Menschen nicht mehr im 
selben Land leben und arbeiten, son-
dern reisen und als sogenannte Digital 
Nomads mal in Thailand, mal in Bali, 
mal in New York leben. Die Bedürfnis-
se und Notwendigkeiten dieser Leute 
müssen bedient werden, das macht Est-
land mit der E-Residency. Und wenn je-
mand grenzüberschreitend arbeitet, 
stellen sich Fragen wie: Wer kümmert 
sich um die Rechnungslegung, die Steu-
ern usw. In diesem Bereich möchte Est-
land Leuten ein Umfeld und Möglich-
keiten bieten: Sie können ein Unter-
nehmen in Estland gründen, ein Bank-
konto erö� nen, Behördengänge online 
erledigen etc.

Dann ist die E-Residency eine Markt-
lücke, die Estland einfach füllt?
Wir bieten eine Alternative. Stellen Sie 
sich vor: Sie sind Inderin und wollen 
Ihre Produkte in der EU anbieten, dann 
können Sie ein Unternehmen in Mal-
ta, in Luxemburg oder in Estland grün-
den. In Luxemburg und Malta erhalten 
Sie Steuervorteile, in Estland gibt es die 
zwar nicht – aber ein besonderes Um-
feld, in dem Sie vieles für Ihr Unter-
nehmen online erledigen können, und 
zwar zu einem sehr günstigen Preis.  

Was kommt hinsichtlich Digitalisie-
rung auf uns zu? Was wird es verän-
dern?
Regierungen werden um Virtual Talents 
wetteifern, darum, dass die physischen 
Talente Teil ihres Landes oder ihrer Re-
gion werden. Viele europäische Länder 
sehen diesen riesigen auf sie zukom-
menden Wettkampf nicht, was zu Pro-
blemen führen wird. Den Regierungen 
muss auch bewusst werden, dass die 
Daten, die sie besitzen, bzw. deren Ver-
arbeitung und Auswertung Ein� uss auf 
ihre Politikgestaltung und das Regie-
ren und damit auch auf die Entwick-
lung der Wirtschaft haben können. 
Das kann man am Beispiel Chinas er-
kennen: Chinas Regierung nutzt die-
se Möglichkeit schon jetzt, und zwar 
genauso, wie es sein sollte; allerdings 
hat China den „Vorteil“, dass es dort 
keine Demokratie gibt. Italien dage-
gen ist – so wie zahlreiche andere Län-
der auch – für diese Art der Datennut-
zung, für diese zukünftige Art des Re-
gierens noch nicht bereit.

Interview: Simone Treibenreif
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From e-Estonia to e-Südtirol?

Am kommenden Freitag, 14. Sep-
tember (ab 14.30 Uhr), � ndet am 
Sitz von Eurac Research in Bozen 
das diesjährige Global Forum Süd-
tirol (GFS) statt. Es ist die zehnte 
Au� age der Veranstaltung. Das 
Thema lautet „Smart Südtirol – 
digitales Chaos oder mehr Lebens-
qualität?“. Neben Taavi Kotka, 
der in seinem Vortrag „Winter is 
coming“ auf die Digitalisierungs-
Erfolgsgeschichte Estlands einge-
hen und aufzeigen wird, welche 
strategischen Weichenstellun-
gen auf dem Weg zu einer digita-
len Gesellschaft entscheidend sind, 

werden Francesca Bria und Elmar 
Grasser referieren. Die Römerin 
Bria, Chief Technology and Digi-
tal Innovation O�  cer im Büro von 
Barcelonas Bürgermeisterin Ada 
Colau, spricht über „Smart City 
Barcelona“. Grasser, Technikvor-
stand des Schweizer Telekommu-
nikationsunternehmens Sunrise 
Communications mit Laaser Wur-
zeln, wird in seinem Beitrag auf die 
Herausforderungen der Erreichbar-
keit eingehen. 

INFO 
www.globalforum-suedtirol.com

INTERVIEW – Taavi Kotka gilt als Digitalisierungsvisionär, er hat in Estland die 
international beachtete E-Residency eingeführt, doch besonders stolz ist er 
auf ein Steuerkontrollsystem, durch welches die Staatseinnahmen um zwei 
Prozent gewachsen sind. Am 14. September referiert er beim Global Forum 
Südtirol. Die SWZ hat vorab mit ihm gesprochen. 

„Das 
digitale Zeug 
funktioniert“
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